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gemäß 2lrt. 2 bes Reglements bei ber 3ulaffiutg ber Sehr®

linge aïs Rortn bienen.

S)aS neue Reglement bringt feine Reuerungen, bie meßt
buid) bie ©rfaßrungett bei ben einzelnen Prüfungen ober an®

läßlich ber SebrlingSarbeitenauSfteHung in Sern als Rotß®

menbigfeit empfunben morben waren unb fidf> bereits ba ober
bort als gmecfmäßtg erroiefen haben. Reben ber tßnnlichften

-©inßeit bejmecft baSfelbe audj SBereinfacßmtg ber Drganifa®
tion unb S3erbeffernng beS Sßrüfung§Derfaßren§.

®en ijSriifungSorganen möchten mir angelegentlich etn®

pfeßlen, inSbefonbere folgenbe pnäcßftliegenbe Aufgaben an
£anb p nehmen :

1. ©S muß mit allen Sfräften bahin gemirft werben, baß
fidf) bie Snftituiion ber SeßrlingSpiüfnngen möglicßft aus®

beßne nnb in allen SanbeStßeilen éoben faffe. Sie wenigen
©eftionen, welche bis jeßt noch feine Prüfungen oeranftaltet
haben, möchten mir neuerbingS an bie Verpflichtung erinnern,
wenigstens einen Verfucß pr ©inführung p wagen.

Siele SfMfungSfreife fönnten bei einiger Umficht unb
Shätigfeit erweitert, b. I). umliegenbe ©ebiete in ihren Ve®

reich eingebogen werben. SereitS hoben einzelne ©eftionen
fid) angelegen fein laffen, biefe Frage griinbltch p erwägen.
Slnbere finb bemüht, ihren SreiS mit benachbarten fleineren
Sreifen p tierfdjmeljen. ©olcße Seftrebungen liegen forooßl
im Sntereffe ber einbelnen Greife als ber ©efammtinftitution.
Sa es möglich ift, aus ben auSgebehnten SantonSgebieten
non @t. ©aßen, Shurgau, Sutern, greiburg u. f. m. je einen

einheitlichen SßrüfungSfreiS bu gehalten unb bafelbft mit beftem

©rfolg Prüfungen burchbuführen, fo bürfte auch anberorts
eine Sereinigung non Greifen, refp. eine ©ebietSauSbehnung
berfelben nicïjt nur möglich, fonbern fehr jroecfmäßig erfcßeinen.

Sie Sefchaffnng bon ©ïperten bietet an fleinen Orten grö=

ßere ©chwierigfeiten. Sie Soften für Sßublifationen, ©pperten,
SluSfteßungen u. bgl. betragen beinahe ebenfo oiel, ob nun
bie Sheilnehnterbahl eine größere ober Heinere fei. ©ine i

größere Sßrüfung ermöglicht leidjtere Ueberficßt unb einheit*
Iicßere Sachführung. Ser ©cftlufeaft geftaltet fich in einem

größeren ijSrüfungSfreife feierlicher, baS Slnfeßen ber Prüfungen
wächst bei ben Seßrlhtgen, Rteiftern, Sehörben unb bem

Sßublifum. Side biefe ©rünbe möchten mir ben Organen ber

SßrüfnngSfreife bur balbigen reiflichen ©rwägnng anßeimfteßen.
2Bir machen ©ie noch fpepß aufmerffam auf Sïrt. 1 beS

Reglements, wonach SrüfungSfreife, welche fich burdj bie

SluSbreitnng ober Serbefferung ber SehrlingSprüfnng aus»

beidpen, bei ber $ntßeilnng ber ©ubüentionen befonbere Ses

rücffichtigung erfahren fönnen.
2. Sie ©uböention beS SunbeS fpebieß prn Swede ber

SehrlingSprüfungen ift entfpredjenb ber erfreulichen ©ntwicf®

lung ber 3"ftitution oon Saßr p Saßt geftiegen. SBenn

wir auch fernerhin auf oermehrte Unterftüßung rechnen moßen,
müffen mir SIfle barnach trachten, baß bie ©ubPentionen ber

SantonSs unb ©emeinbebehörben, ber Sereine u. f. m. bamit
Schritt halten, ©in Slid auf bie Sabefle „Sufammenfteßung
ber ©rgebniffe ber SehrlingSprüfungen" in unferm Sertdjt
pro 1891 (p. 20/21) getgf uns fofort, baß jene ©uboen«
tionen auch relatiü fehr ungleich bemeffen finb. SKir möchten
baßer ben SßrüfungSfreifen empfehlen, nod) bor ber $eft=
fteßung ber fantonalen unb ©emeinbebubgetS burcß tooßl=
begrünbete ©ingaben an bie pftänbigen Sehörben fich um
angemeffene Unterftüßung ber SehrlingSprüfungen p Per«
wenben unb eoentueß auf bie oorerwähnte Sufammenfteßung
p tierweifen. äßir werben unferfeits gerne SlßeS tßun, was
in unfern Sräften fteßt, um günftigen Soben p bereiten.

3. @s muß instünftig auf eine ftrengëre Jsjanbßabung
ber Sorfchriften, inSbefonbere betreffenb bie Sulaffung ber
Lehrlinge pr Prüfung, gebmngen werben. SiS jefet hat man
j. 83. nach ber Saner ber beftanbenen Sehrjeit nidjt immer
gehörig gefragt unb Seßrlinge geprüft, welche eigentlich nur
bie erften ©tufen ber Serufsleßre prücfgelegt hatten. Solches
Sorgehen ift geeignet, bem Slnfehen ber gefammten 3nftitu=

tion bebentenb p fdjaben. Slucß ber Rachweis über ben Ses
fucß einer FortbilbungSfcßuIe würbe an manchen Orten, wo
bocß fol^e Schulen jebem Seßrltng leicht pgänglich finb,
nicht abtierlangt. SBir müffen bie IßrüfungSfommiffionen er=
fucßen, im Sntereffe ber beffern Frequenj ber gewerblichen
FortbilbungSfcßulen ben bezüglichen Sorfdiriften genau nach®
pïommen. 2öir empfehlen bas Seifpiel ber ©ewerbeüeieine
Sern unb Safel pr Racßaljmung, meldie bei Seginn beS
SBinterhalbjahreS in ben öffentlichen Slattern auf jene Se®
ftimmungen (Sïrt. 2 beS Reglements) aufmerffam machten
unb funbgaben, baß fünftig fein Seßrling mehr ohne ben
geforberten StuSmeiS pr Prüfung pgelaffen werbe, weßßalb
ein regelmäßiger 83efucß ber ©cljulen für jeben Seßrling
nothwenbig fei.

Stögen bie Organe ber SrüfungSfreife fich angelegen
fein laffen, mit aßen Gräften bahin p mirfen, baß fdjon bie
nächftjährigen Prüfungen bie günftigen SSirfungen ber, in
ßieftal gefaßten Sefd)Iüffe barlegen fönnen.

* * *
Slßfäflig noch auSftehenbe Fragebogen ju bên ©rßebungen

betreffenb bie $ranfen= unb Unfaßoerfi^erung bitten wir
mögltchft balb einpfenben.

-Dlit freunbetbgenöfftfcfpem ®ruß
S"ür ben teitenben SluSfchuß,

®er tßräfibent : Dr. g. §tö|)it.
®er Sefretär: JOerner

Die gegenwärtige Ausstellung sehwei-
zerischer Glasgemälde in Zürich.

In Zürich wurde die schönste Ausstellung von
Schweizerscheiben eröffnet, die je gesehen worden
ist. Sie befindet sich in der „Börse".

Der Ausdruck „schönste" ist absichtlich ge-
wählt; denn was künstlerischen Werth der Mehr-
zahl der Scheiben und günstige Aufstellung der-
selben anbelangt, übertrifft diese Ausstellung die
1883er ebenso sehr, als letztere ihre Vorgänger.

In dem matten Lichte der Oktober- und No-
vember-Tage kommt die Farbengluth der alten
Schweizerscheiben so recht zur Geltung. Sommer-
glänz und direktes Sonnenlicht schwächen die
Wirkung von Glasmalereien ab, und es ist gewiss
nicht blosser Zufall, dass diese Kunst hauptsäch-
lieh in nordischen, sonnenarmen Ländern Fuss ge-
fasst hat. An trüben Tagen, die unserem Klima
so viel zahlreicher sind als helle, bringen gemalte
Scheiben ein Licht und eine Wärme in die Wohn-
räume, die man nicht mehr gern vermissen möchte,
nachdem man sich daran gewöhnt hat. Das haben
unsere Vorväter herausgefunden und die erstaun-
liehe Verbreitung von Glasmalereien in der Schweiz
in früheren Jahrhunderten dürfte nicht zum min-
desten auf diesen Einfluss zurückzuführen sein.
Vielleicht liegt darin ein Wink für die Zukunft.

Was ist eine gemalte Glasscheibe werth? —
Mancher gäbe dafür keinen Franken; letzthin aber
habe ich eine für Fr. 12,000 kaufen sehen und
hundert andere für Fr. 1000 und mehr, im Ganzen
etwa fünfhundert Scheiben für Fr. 400,000. Das
war im alten schönen Konstanz am Bodensee, im
Kapitelssaal jenes Münsters, wo einst die berühmte
Kirchenversammlung stattgefunden hat, und aus
den meisten grosseh Städten Deutschlands und der
Schweiz waren Kaufliebhaber da, theils Händler,
welche die Glasbilder weiter verkaufen wollten,
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gemäß Art. 2 des Reglements bei der Zulassung der Lehr-
linge als Norm dienen.

Das neue Reglement bringt keine Neuerungen, die nicht
durch die Erfahrungen bei den einzelnen Prüfungen oder an-
läßlich der Lehrlingsarbeitenausstellung in Bern als Noth-
wendigkeit empfunden worden wären und sich bereits da oder
dort als zweckmäßig erwiesen haben. Neben der thnnlichsten

-Einheit bezweckt dasselbe auch Vereinfachung der Organisa-
tion und Verbesserung des Prüfungsverfahrens.

Den Prüfungsorganen möchten wir angelegentlich em-
pfehlen, insbesondere folgende zunächstliegende Aufgaben an
Hand zu nehmen:

1. Es muß mit allen Kräften dahin gewirkt werden, daß
sich die Institution der Lehrlingsplüfungen möglichst aus-
dehne und in allen Landestheilen Boden fasse. Die wenigen
Sektionen, welche bis jetzt noch keine Prüfungen veranstaltet
haben, möchten wir neuerdings an die Verpflichtung erinnern,
wenigstens einen Versuch zur Einführung zu wagen.

Viele Prüfungskreise könnten bei einiger Umsicht und
Thätigkeit erweitert, d. h. umliegende Gebiete in ihren Be-
reich eingezogen werden. Bereits haben einzelne Sektionen
sich angelegen sein lassen, diese Frage gründlich zu erwägen.
Andere sind bemüht, ihren Kreis mit benachbarten kleineren
Kreisen zu verschmelzen. Solche Bestrebungen liegen sowohl
im Interesse der einzelnen Kreise als der Gesammtinstimtion.
Da es möglich ist, aus den ausgedehnten Kantonsgebieten
von St. Gallen, Thurgau, Luzern, Freiburg u. s. w. je einen

einheitlichen Prüfungskreis zu gestalten und daselbst mit bestem

Erfolg Prüfungen durchzuführen, so dürfte auch anderorts
eine Vereinigung von Kreisen, resp, eine Gebietsausdehnung
derselben nicht nur möglich, sondern sehr zweckmäßig erscheinen.

Die Beschaffung von Experten bietet an kleinen Orten grö-
ßere Schwierigkeiten. Die Kosten für Publikationen, Experten,
Ausstellungen u. dgl. betragen beinahe ebenso viel, ob nun
die Theilnehmerzahl eine größere oder kleinere sei. Eine -

größere Prüfung ermöglicht leichtere Uebersicht und einheits
sichere Durchführung. Der Schlußakt gestaltet sich in einem

größeren Prüfungskreise feierlicher, das Ansehen der Prüfungen
wächst bei den Lehrlingen, Meistern, Behörden und dem

Publikum. Alle diese Gründe möchten wir den Organen der

Prüfungskreise zur baldigen reiflichen Erwägung anheimstellen.
Wir machen Sie noch speziell aufmerksam auf Art. 1 des

Reglements, wonach Prüfungskreise, welche sich durch die

Ausbreitung oder Verbesserung der Lehrlingsprüfung aus-
zeichnen, bei der Zutheilung der Subventionen besondere Be-
rücksichtigung erfahren können.

2. Die Subvention des Bundes speziell zum Zwecke der

Lehrlingsprüfungen ist entsprechend der erfreulichen Entwick-
lung der Institution von Jahr zu Jahr gestiegen. Wenn
wir auch fernerhin auf vermehrte Unterstützung rechnen wollen,
müssen wir Alle darnach trachten, daß die Subventionen der

Kantons- und Gemeindebehörden, der Vereine u. s. w. damit
Schritt halten. Ein Blick auf die Tabelle „Zusammenstellung
der Ergebnisse der Lehrlingsprüfungen" in unserm Bericht
pro 1891 (p. 20/21) zeigt uns sofort, daß jene Subven-
tionen auch relativ sehr ungleich bemessen sind. Wir möchten
daher den Prüfungskreisen empfehlen, noch vor der Fest-
ftellung der kantonalen und Gemeindebudgets durch wohl-
begründete Eingaben an die zuständigen Behörden sich um
angemessene Unterstützung der Lehrlingsprüfungen zu ver-
wenden und eventuell auf die vorerwähnte Zusammenstellung
zu verweisen. Wir werden unserseits gerne Alles thun, was
in unsern Kräften steht, um günstigen Boden zu bereiten.

3. Es muß inskünftig auf eine strengere Handhabung
der Vorschriften, insbesondere betreffend die Zulassung der
Lehrlinge zur Prüfung, gedrungen werden. Bis jetzt hat man
z. B. nach der Dauer der bestandenen Lehrzeit nicht immer
gehörig gefragt und Lehrlinge geprüft, welche eigentlich nur
die ersten Stufen der Berufslehre zurückgelegt hatten. Solches
Vorgehen ist geeignet, dem Ansehen der gesammten Jnstitu-

tion bedeutend zu schaden. Auch der Nachweis über den Be-
such einer Fortbildungsschule wurde an manchen Orten, wo
doch solche Schulen jedem Lehrling leicht zugänglich sind,
nicht abverlangt. Wir müssen die Prüfungskommissionen er-
suchen, im Interesse der bessern Frequenz der gewerblichen
Fortbildungsschulen den bezüglichen Vorschriften genau nach-
zukommen. Wir empfehlen das Beispiel der Gewerbevereine
Bern und Basel zur Nachahmung, welche bei Beginn des
Winterhalbjahres in den öffentlichen Blättern auf jene Be-
stimmungen (Art. 2 des Reglements) aufmerksam machten
und kundgaben, daß künftig kein Lehrling mehr ohne den
geforderten Ausweis zur Prüfung zugelassen werde, weßhalb
ein regelmäßiger Besuch der Schulen für jeden Lehrling
nothwendig sei.

Mögen die Organe der Prüfungskreise sich angelegen
sein lassen, mit allen Kräften dahin zu wirken, daß schon die
nächstjährigen Prüfungen die günstigen Wirkungen der. in
Liestal gefaßten Beschlüsse darlegen können.

^ *
Allfällig noch ausstehende Fragebogen zu dên Erhebungen

betreffend die Kranken- und Unfallversicherung bitten wir
möglichst bald einzusenden.

Mit freundeidgenvssischem Gruß
Für den leitenden Ausschuß,

Der Präsident: Or. I. Stößet.
Der Sekretär: Werner Krebs.

vis ASßsSniväl'tiZss àsstsIlunZs sotivsi-
xsrislZksl' VlasSomäläv in 2üriod.

In 2üriob rvurcls clis sobousts l^usstolluuA von
Lobrvoissrsoboiborr sroüust, 6is js Assobsu vorcisrr
ist. Lis bobuclot siob irr cisr „Lörss".

Osr ^.usclruok „sobörrsts" ist absiobtliob gs-
rväblt; clouu rvas kürrstlsrisolrsu liVsrtb clsr Nsbr-
sabl clsr Lobsibsu und AüostiZs ^.ukstslluuA 6sr-
solbsrr aubslaugt, übsrtrisist clioss àsstssiullA clis
1883sr obouso ssbr, als lotstsro ibrs VorgätrZor.

Irr clom mattsrr I-iobts 6or Oktobor- urrcl Ils-
vombsr - ?aAS kommt clis ?arbouAlutb clsr altorr
Lobcvoissrsobsibsrr so rsobt sur GsltuuZ. Lommor-
Alan?! uucl cliroktss Lourrsuliobt sobeväobsu clis

äiVrrkurrZ von Glasmalsrsisu ab, uucl ss ist gsrviss
rriobt blosssr Sukall, class clisss Xuust bauptsäob-
liob irr rrorclisobsu, soiriioiiarmslr I-äuftoru ?uss Zs-
Lasst bat. ^.u trüboir l'aZsu, clis urrssrsm Xlima
so viel sablrsiobor sirrci als bolls, briuAsu Asmalts
Lobsibsrr sirr Isiobt urrcl sirrs liVarms irr clis ä^obu-
rärrmo, clis marr rriobt msbr Zsru vsrmisssrr möobto,
uaobclom marr siob clarau Asrvöbrrt bat. Das babsu
rrrrssrs Vorvätor borausKskumlsrr uucl clis srstauu-
liobs VsrbroituuA vorr Ollasmalsroisu irr clsr Lobrvois
irr krübsrou Oabrburrclortsii clürkto rriobt sum miu-
clostsrr auk clisssrr Usiutluss surüoksukübrsrr ssirr.
Visilsiobt lisßt clarirr sin wirrst für 6is Tuburrkt.

liVas ist sirrs Asmalto Glassoboibs rvsrtb? —
Narrobvr Zäbs clakür ksiusu ?rauksu; làtbirr abor
babs iob sirrs kür ?r. 12,000 kauksu ssborr urrcl

buuclsrt auâsro kür ?r. 1000 urrcl msbr, im 0lau2su
strva küukbuuäsrt Lobsibsu kür ?r. 400,000. Das
rvar im altsu soböusrr Loustau^ am Loclousso, im
Lapitslssaal ^jsuss Nüustsrs, rvo siust clis bsrübmto
LirobsuvsrsammluuA stattAskuuclou bat, urrcl aus
clsu msistsu ^rossstr Ltäcltou Ovutsoblaucls urrcl clsr
Lobvois rvarou Liaukliobbabsr cla, tbsils Läucllsr,
vslobs clis Glasbilclsr >voitsr vsrkauksu volltou,
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namentlich aber Abgeordnete von Museen, die mit
den Scheiben ihre Kunstsammlungen zu schmücken
wünschten.

Die Gemälde stammten sammt und sonders aus
der Schweiz und zwar zum grössten Theil aus ^den

nördlichen und östlichen Kantonen, zum kleineren
aus der Mittel- und französischen Schweiz. Sie sind
zu einer Zeit gesammelt und unserem Lande ent-
fremdet worden, wo unser Volk nicht mehr wusste,
was eine gemalte Glasscheibe früherer Geschlechter
werth ist. In den Zehnerjahren unseres Jahrhunderts
reiste ein piemontesischer Foulardhändler Namens
Nikolaus Yincent, der sich in Konstanz niederge-
lassen hatte, von einem Schweizerdorf zum andern.
Indem er den Frauen seine Foulards verkaufte,
fragte er sie geplauderweise, ob sie keine Alter-
thümer, z. B. bunte Glasscheiben, auf dem Estrich
hätten, und wenn sie es bejahten, so Hess er sich
dieselben zeigen. Indem er ihnen etwas vom Markt-
preis für die seidenen Foulards abliess oder gar
eines schenkte, nahm er dié Scheiben mit.

„Nein, was der Vincent für ein Kauz ist," sag-
ten dann die Frauen zusammen, „dass er so alte
Glasscherben mitschleppen mag. Nur schade, dass

er nicht früher gekommen ist, wir hätten noch
mehr gehabt; aber die Buben haben von denselben
das Blei zürn Kugelngiessen genommen und die
Glasstücke fortgeworfen. "

So ging's damals und man fand das so natürlich,
dass dieser „Kunsthandel" Jahrzehnte lang blühte,
bis unsere Gegenden fast nichts mehr von jenen
reichen Schätzen alten Kunsthandwerkes besassen.

Die Scheiben sind im 16. und 17. Jahrhundert
entstanden, als die Städte durch ein blühendes
Handwerk, durch einen ausgedehnten Handel, durch
das Söldnerwesen reich waren und der wohlhabende
Bauer mit Dublonen statt mit Knöpfen den Rock
zuknöpfte, ja sogar die Magd im Stalle seidene

Strümpfe trug. Da schmiedeten die Waffenschmiede
jene kunstvollen Rüstungen, die wir jetzt noch in
den Zeughäusern bewundern; da bauten die Haf-
ner, wie die Pfauen von Winterthur, jene bilder-
reichen Oefen, von denen noch einer zu Wädens-
weil, ein anderer zu Wülflingen steht; — und da
blühte auch die Glasmalerei, die es in der Schweiz
zu einer so hohen Vollendung brachte, wie in kaum
einem andern Lande.

Man kann in ihrer Geschichte drei Zeiten unter-
scheiden: Eine erste bis zum Jahre 1500, wo die
Kunst noch in den Windeln lag, weil die Maler
damals auf eine Glasplatte nur eine einzige Farbe
bringen konnten und, wenn sie Figuren, Gemälde
herstellen wollten, die einzelnen Stücke vermittelst
Bleirahmen aneinander befestigen mussten, was den
Eindruck derselben einigermassen störte. Später
entdeckte man das sogenannte Aufschmelzverfahren,
welches erlaubte, auf einem Scheibenstück mehrere
Farben aufzutragen, indem man die Platte nach
Belieben verdickte. So wurde es möglich, die Bil-
der farbenreicher, kunstvoller zu gestalten.

Es kam die Blüthezeit der Glasmalerei, die etwa
bis zum Jahre 1600 dauerte. Sie schuf Werke,
deren Farbengluth und Harmonie selbst die mo-

derne Glasmalerei nicht mehr nachahmen kann, ja
die Kunst mancher Farben, z. B. diejenige des

satten Grüns, hat die alte Technik mit sich in's
Grab genommen. Die Glasmalerei zerfiel, als sie

gar zu stark zu künsteln anfing, als das frische,
fröhliche, humorvolle Leben des 16. Jahrhunderts
jenem Zug zu kalter Religionsvernünftelei, zu Alle-
gorien und allerhand sinnbildlichem Schnickschnack
rief, der das 17. Jahrhundert charakterisirt. Die
folgenden Zeiten verhielten sich sogar feindlich
gegen die farbigen Scheiben, man entfernte sie
aus den Kirchen, aus den Zunft- und Patrizier-
häusern der Städte und ersetzte sie, dem nüchter-
nen Wesen der Zeit gemäss, durch das moderne
farblose Fensterglas.

So kam es, dass Vincent in den ersten Jahr-
zehnten des laufenden Jahrhunderts in „Gaden",
Rumpelkammern und auf Estrichen Hunderte von
schönen, vergessenen Glasmalereien fand und —
nachdem er im Jahre 1816 die erste Scheibe er-
worben — bei seinem Tode, der im Jahre 1865
erfolgte, seinen beiden Söhnen fünfhundert alte
Schweizerscheiben zurücklassen konnte. Nicht alle
hat er auf Handelsreisen erworben, sondern später-
hin, als ihn sein Geschäft zum reichen Manne ge-
macht, hat er Reihen derselben direkt aus Klö-
stern gekauft, — ja es kam vor, dass ärmere Ge-
meinden, die eine Strasse bauen oder eine Feuer-
spritze kaufen wollten, dem Sammler in Konstanz
einfach ihre gemalten Kirchenfenster verkauften,
um zu dem nöthigen Gelde zu gelangen. So mach-
ten es z. B. die Nonnen von Dänikon bei Aadorf
im Jahre 1841, als ihr Kloster reparaturbedürftig
war. Sie gaben Vincent die 21 prachtvollen, aus
den besten Zeiten der Glasmalkunst stammenden
Figurenscheiben für 1000 Gulden hin und es ist
kein sohlagenderes Beispiel, wie wenig man in
jenen Jahrzehnten die alte Kunst zu schätzen
wusste, als wenn man diesen Preis dem gegenüber-
stellt, den diese 21 Gemälde jetzt zu Konstanz er-
geben haben. Sie wurden für rund 400,000 Franken
verkauft.

Erst sehr spät wurde man in der Schweiz auf
den Kunstwerth der alten Scheiben aufmerksam,
und dass man es wurde, verdanken wir Männern
wie dem verstorbenen Professor Vögelin, Professor
Rahn, Konsul Angst und Antiquar Meier in Zürich.
Diese Kunstkenner sorgten dafür, da'ss die Schwei-
zerischen Glasgemälde der Vincent'schen Samm-
lung in Konstanz, die mittlerweile an die Söhne
des Sammlers übergegangen war, in der Kunsthalle
der Landesausstellung von 1883 ausgestellt wur-
den. Da sah das durch die Hallen wandelnde Volk
mit Staunen und Bewunderung die Kunstwerke
der Vorfahren und in Tausenden erwachte der
glühende Wunsch, es möchte die Schweiz selber
ein Heim alter Kunst schaffen. Aus diesem Ge-
danken heraus ,ist auf die Initiative Vögelins das
Landesmuseum entstanden. Ein guter Zufall fügt
es, dass wir die Fenster desselben, den Kirchen
und Patrizierhäusern des Mittelalters entsprechend,
mit den alten Glasgemälden werden schmücken
können. Die schönsten und werthvollsten dersel-
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uamsutliob absr ^cbZsoràusts von Nusosu, àis raid
àsu Lobsibsu ibrs OuustsammluuZsu 2U sobmüoksu
vüusobtsu.

Ois Osmâlàs stammtsu sammt uuà souàsrs aus
àsr Lobvsi^ uuà svar 2um Zrösstsu Ibsil aus .àsu
uoràliobsu uuà ostliobsu Oautousu, sum kloiuorsu
aus àsr Nittsl- uuà krausosisobsu Lobvsis. Lis siuà
su siusr Ooit Zosammslt uuà uussrsru Oauàs sud-
krsmàst voràou, vo uussrVolk uiobt msbr vussts,
vas sius Zsmalts Olassobsibo krüborsr Oosoblsobtsr
vsrtb ist. lu àsu ^sbusr^'abrsu uussrss àabrbuuàsrts
rvisds sin piomoutosisobsr Ooularàbâuàlor Namsus
Nikolaus Viuosut, àsr siob iu Ooustaus uisàsrZs-
lasssu batts, vou siusiu Lobvoissràork sum auàsru.
luàsm sr clsu Orausu ssius Ooularàs vsrkaukts,
kraZto sr sis Zsplauàsrvsiso, ob sis ksius (^ltsr-
tbümor, 2. O. bunds Olassobsibsu, auk ci sur Ostriob
bätdsu, uuà vsuu sis ss bojabtsu, so lisss sr siob
ciissslbsu ssiZsu. luàsm sr ibusu otvas voru lllarkt-
xrsis à ciis ssiàsusy Ooularàs ablisss oàor Zar
«iuss soboukts, uabiu sr àis Lobsibsu ruid.

„Nsiu, vas àsr Viuosut kür siu Oaus ist,^ saZ-
tsu àauu àis Orausu susammsu, ^àass sr so aids
Olassobsrbsu mitsoblsxpsu iuaZ. Nur sobaào, àass

sr uiobd krübor Zskommsu ist, vir bättsu uoob
rusbr Zsbabt; absr ciis Lubsu babsu vou àousolbsu
cias Llsi süm OuZsluZissssu Zsuommsu uuà àis
Olasstüoko kortZsvorksu. "

80 ZiuZ's àaruais uuà mau kauà àas so uadürliob,
àass àisssr ^Ouusdbauàsl" .labresbuds lauZ blübds,
bis uussrs OsZsuàsu Last uiobts msbr vou ^susu
rsiobsu Lobätssu altsu Ouustbauàvsrkos bosasssu.

Ois Lobsibsu siuà im 16. uuà 17. àabrbuuàsrt
sudsdauàsu, aïs àis Ltâàts àurob siu blûbouàos
Oauàvork, àurob siusu ausZsàobutou Oauàsl, àurob
àas Lolàusrvsssu rsiob varsu uuà àsr voblbabsuàs
Lausr mit Oublousu statt mit Xuöpkou àsu Rook
sukuöpkts, M soZar àis NaZà im Ltalls ssiàsus
Ltrümpks truZ. Oa sobmisàstsu àis^Vakssusobmisàs
jsus kuustvollsu OüstuuZsu, àis vir ^'stst uoob iu
àsu SouZbäusoru bsvuuàsru; àa bautsu àis Oak-

usr, vis àis Okausu vou V/iutsrtbur, ^'ous bilàsr-
rsiobsu Ooksu, vou àsusu uoob siusr su IVâàsus-
vsil, siu auàsrsr su V^üllliuZsu stsbtz — uuà àa
blübds auob àis Olasmalsrsi, àis ss iu àsr Lobvsis
su siusr so bobsu VollouàuuZ braobts, vis iu kaum
«iusm auàsru Oauàs.

Nau kauu iu ibrsr Oosobiobts àrsi 2lsitsu uutsr-
sobsiàsu: Oius srsts bis sum àabrs 1600, vo àis
Ouust uoob iu àsu IViuàslu laZ, vsil àis blalsr
àamals auk sius Olasplatts uur sius oiusiZs Oarbs
briuZou kouutsu uuà, vsuu sis OiZursu, Osmalàs
bsrstsllsu volltsu, àis oiusoluou Ltüoks vsrmittslst
Llsirabmsu ausiuauàsr bsksstiZsu musstsu, vas àsu
Oiuàruok àsrsslbsu siuiZsrmasssu störts. Lpätsr
sutàsokts mau àas soZsuauuts àksobmslisvsrkabrsu,
vslobss srlaubts, auk siusm Lobsibsustüok msbrsrs
Oarbsu aukî-utraZsu, iuàsm mau àis Olatts uaob
Oslisbsu vsràiokds. 3o vuràs ss möZIiob, àis Oil-
àsr karbsursiobsr, kuustvollsr eiu Zsstaltsu.

Os Kam àis Llütbs-zsit àsr Olasmalsrsi, àis stva
bis sum àabrs 1606 àausrts. Lis sobuk ^Vsrks,
àsrsu OarbsuZlutb uuà Oarmouis sslbst àis mo-

àsrus Olasmalsrsi uiobt msbr uaobabmsu kauu, M
àis Xuust mauobsr Oarbsu, 2. O. àis^'suiZs àss

sattsu Orüus, bat àis alts ?sobuik mit siob iu's
Orab Zsuommsu. Ois Olasmalsrsi 2srbsl, als sis
Zar su stark su küustslu aubuZ, als àas krisobs,
kröbliobs, bumorvolls Osbsu àss 16. àabrbuuàsrts
^susm ?IuZ su kaltsr Osligionsvsruüuktslsi, su ^clls-
Zorisu uuà allsrbauà siuubilàliobsm Lobuioksobuaok
risk, àsr àas 17. àabrbuuàsrt obaraktsrisirt. Ois
kolZsuàsu Asitsu vsrbisltsu siob soZar ksiuàliob
ZsZsu àis karbiZsu Lobsibsu, mau sutksruts sis
aus àsu Oirobsu, aus àsu Ouukd- uuà Oatrisisr-
bäussru àsr Ltâàts uuà srsststs sis, àsm uüobtsr-
usu lìVsssu àsr ^sit Zsmäss, àurob àas moàsrus
karbloss OsustsrZIas.

Ko kam ss, àass Viuosut iu àsu srstsu àabr-
ssbutsu àss lauksuàsu àabrbuuàsrts iu „Oaàsu^,
Oumpslkammsru uuà auk Ostriobsu Ouuàsrts vou
soböusu, vsrZssssusu Olasmalsrsisu kauà uuà —
uaobàsm sr im àabrs 1816 àis srsts Lobsibs sr-
vorbsu — bsi ssiusm Iloàs, àsr im àabrs 1865
srkolZts, ssiusu bsiàsu Löbusu kûukbuuàsrt alts
Lobvsmsrsobsibsu ^urüoklasssu kouuts. Niobt alls
bat sr auk Oauàslsrsissu srvorbsu, souàsru spätsr-
bill, als ibu ssiu Ossobäkt -sum rsiobsu Nauus Zs-
maobt, bat er kìsibsu àsrsslbsu àirskt aus Olö-
stsru Zskaukt, — M ss kam vor, àass armors Os-
msiuàsu, àis sius Ltrasss bausu oàor sius Osusr-
sprites kauksu volltsu, àsm Lammlsr iu Ooustauiz
siukaob ibrs Zsmaltsu Oiroboukoustor vorkauktsu,
um su àsm uötbiZsu Oslàs au ZslauZou. Lo maob-
tou os 2. L. àis Nouuou vou Oäuikou bei ^.aàork
im àabrs 1841, als ibr Xlostsr rsparaturbsàûrktiZ
var. Lis Zabou Viuosut àis L1 praobtvollsu, aus
àsu bostsu !2oitsu àsr Olasmalkuust stammouàsu
OiZurousobsibsu kür 1000 Oulàsu biu uuà ss ist
ksiu soblaZsuàorss Lsispisl, vis vouiZ mau iu
l'susu àabr^sbutsu àis alts Ouust 2U sobät^ou
vussts, aïs vsuu mau àisssu Orsis àsm ZsZsuübsr-
stslld, àsu àisss 21 Osmalàs ^stsit 2U Ooustauzi sr-
Zobsu babsu. Lis vuràsu kür ruuà 400,000 Orauksu
vorkaukt.

Orst sobr spät vuràs mau iu àsr Lobvsm auk
àsu Ouustvsrtb àsr altsu Lobsibsu aulmsrksam,
uuà àass mau ss vuràs, vsràaukou vir Näuusru
vis àsm vsrstorbsusu Oroksssor VöZoliu, Oroksssor
Oabu, Xousul ^uZst uuà àuti^uar Noisr iu ^üriob.
Oisss Ouustksuuor sorZtsu àakûr, àà àis sobvsi-
2srisobou OlasZsmâlàs àsr Viuosut'sobsu Lamm-
luuZ iu Ooustau2, àis mittlsrvsils au àis Löbus
àss Lammlsrs üborZsZauZou var, iu àsr Ouustballs
àsr OauàosausstslluuZ vou 1883 ausZsstsllt vur-
àsu. Oa sab àas àurob àis Oallsu vauàsluào Volk
uut Ltauueu uuà OsvuuàsruuZ àis Xuustvsrks
àsr Vorkabrsu uuà iu laussuàsu srvaobts àsr
Zlûbsuào IVuusob, ss möobto àis Lobvoik sslbsr
siu Osim altsr Ouust sobaiksu. ^.us àisssm Os-
àauksu boraus .ist auk àis Initiative VöZslius àas
Oauàssmussum sudsdauàsu. Oiu Zutsr Oukall küZt
os, àass vir àis Osustsr àsssslbsu, àsu Oirobsu
uuà Oatrimsrbäussru àss Nittolaltsrs outsprsobsuà,
uiit àsu altsu OlasZsmâlàsu voràsu sobmüokou
köuusu. Ois soboustsu uuà vsrtbvollstsu àsrssl-
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ben sind dieser Tage von der eidgenössischen
Kommission für Erhaltung schweizerischer Alter-
thümer auf der Versteigerung der Vincent'schen
Sammlung angekauft worden, zu welchem Zwecke
ihr von der Gottfried Keller - Stiftung und vom
Merian-Fond Fr. 800,000 Kredit gegeben wurden;
viele schöne Gemälde wanderten auch in kantonale
Sammlungen, die der Bund bei diesem Anlasse mit
50 % der Kosten unterstützt, und so haben wir
die grosse Genugthuung, dass sich jetzt wieder

Sucfer&Merei, Ültehgerei k. ftatt. 3m „©dfmeiz. lijaubelSamtS*
blatt" tourben bie ©ruppeu aufgeführt, in meldje fidj btefe
2luSfteHung theilen iutrb. Slnmelbungen pr 9luSftettung
muffen bis pm 1. 3anuar 1892 erfolgen. Sffitr finb nuit
in ber Sage, im Slnfdfiuffe an biefe 2Jlittheitungen
beit 3utereffeuten ferner pr Kenntnifc p bringen, bah bie

Königin bon ©achten für eine h^öorragenbe Seiftuttg auf
beut ©ebtete ber freimütigen Kranfenpflege im Kriege, im
Söefonberett für eine 3 u f a nt m e n ft e 11 u n g bon ©mäh«
v u n g §= n n b Kräftigungsmitteln für bie 58ermnn=
beten unb ©rfranfteu mährenb ber ©djladjt (föauptüerbanb«

über 200 alte werthvolle Glasgemälde in öffent-
liehen Sammlungen der Schweiz befinden, welche
unserem Lande bereits verloren schienen. — Nur
wenige werthvolle sind an ausländische Museen
oder Händler gekommen und den Rest — meist
Scheiben aus der Verfallzeit -+- durfte man ohne
Bedenken ziehen lassen, da man zehn kennt, wenn
man eine hat.

$etfif)iebeneli.
äöidjtige SßtetSuuiüfdjrei&ung. ®out 4. — 9. gfebruar

1892 finbet im KrpftaHpalaft in ßeipjig eine internationale
SluSftellung für baS rothe Kreuz, für Slrmeeoerpflegung,
flieine, fßolfSernährung, fomie für Sßrobntte ber 9Mferei,

plah), nnmittelbar nach ber ©flacht (in ben borgefdjobenen
fÇelb» unb iöaradenlaprethen), auf bem SEranSport nach ben

IBerlabungSftellen an ber ©ifenbahn, bezto. auf benfelben (in
ben ©rfrifchungsftatiouen) unb auch in bett g-elblaprethett
einen hohen ©hrenpreiS geftiftet hat. 3m Weiteren finb mit
©enehmigung ber Königin für h«üorragenbe Seiftungen auf
nachfolgenben ©ebieten noch befonbere hohe ©taatS= n. @h=

renpreife oerliehen morben. ®ie beften Seiftungen auf nach*
ftehenb bezeichneten ©ebieien foHen neben ben ©taatS« unb

©hrenpreifen auch noch mit ber höchften SluSftellungS 2luS=

zeidjnung prämirt merben, unb z>»ar auf jebem ©ebiet bie

erft, zmeit= nnb brütbefte Seiftung. 1) 3ür ein SîaljrungS»
unb Kräftigungsmittel für bie burdj S3er»uubung auf
bem ©djladjtfelbe ber ©rfchöpfung preisgegebenen Krieger,
einfdjliefjlich hiergu gehöriger föerrichtungS« unb ©rmärmungS»
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izorr sillZ Zisssr DNAS von 6sr si6Asuô88Ì8ostoir
XomiirÌ38ÌoQ kür HrstaltunA 8ostvsi^oi'Ì8ochsr ^.Ilsr-
tstümor auk cisr Vor8boÌAsrrrllA âsr Vinosnb'8otrsn
LarninlunA anAsIraukb rvorâsn, êin rvoioirsm ^vsosts
istr von äsn Elobtkrisä XsIIsr - ZbiklnnZ un6 vorn
Nsrig.n-?onâ ?r. 3OO,L>O() Xrs3ib ASAsivsn rvnrcisnz
viols 8otröns Llsu-rüläs rvan6srbsn auost in kantonals
LainrnInnAsn, clis äse öunä dsi 6is8sin ^.nla88s inid
50°/g 6sr Xoàn nntsr8bnbê!t. nncl 80 stabsu rvir
dis ^ro38s (?snn^diinunA, da.88 8roir rvis6sr

Zuckerbäckerei, Metzgerei zc. statt. Im „Schweiz. Handelsamts-
blatl" wurden die Gruppen aufgeführt, in welche sich diese

Ausstellung theilen wird. Anmeldungen zur Ausstellung
müssen bis zum 1. Januar 1892 erfolgen. Wir sind nun
in der Lage, im Anschlüsse an diese Mittheilungen
den Interessenten ferner zur Kenntniß zu bringen, daß die

Königin von Sachsen für eine hervorragende Leistung auf
dem Gebiete der freiwilligen Krankenpflege im Kriege, im
Besonderen für eine Z u s a m m e n st ellu n g von Ernäh-
rungs- und Kräftigungsmitteln für die Verwun-
deten und Erkrankten während der Schlacht (Hauptverband-

üksr 2OO nids rvorttrvolio (flIo.8AöllräIds irr ötkorrt-
liostsir gamvalrruASir dsr Lotrrvsis bstrodoir, rvstotro

rrll8srsill Iiarrcis bsroit8 vsrloroo 8oflisiroli. — i^ur
rvoQÎAs rvsi-ttrvolts 8ÎQci an au8lûlidÌ8osts Nu8ssrr
odor Ländlsr Zsstomwon uaci äsn Root — irisât
Lotroikou au3 dor Vorka.II?!öib drrrkto raan ostno
Lsdonstoir Boston 1g.88oir, da raao ^otm storrvb, vonii
wan oiuo trat.

Verschiedenes.
Wichtige Preisausschreibung. Vom 4. — 9. Februar

1892 findet im Krystallpalast in Leipzig eine internationale
Ausstellung für das rothe Kreuz, für Armeeverpflegung, Hy-
gieine, Volksernährung, sowie für Produkte der Molkerei,

platz), unmittelbar nach der Schlacht (in den vorgeschobenen

Feld- und Barackenlazareihen), auf dem Transport nach den

Verladungsstellen an der Eisenbahn, bezw. auf denselben (in
den Erfrtschnngsstationen) und auch in den Feldlazarethen
einen hohen Ehrenpreis gestiftet hat. Im Weiteren sind mit
Genehmigung der Königin für hervorragende Leistungen auf
nachfolgenden Gebieten noch besondere hohe Staats- u. Eh-
renpreise verliehen worden. Die besten Leistungen auf nach-
stehend bezeichneten Gebieten sollen neben den Staats- und
Ehrenpreisen auch noch mit der höchsten Ausstellungs - Aus-
Zeichnung prämirt werden, und zwar auf jedem Gebiet die

erst, zweit- und drittbeste Leistung. 1) Für ein Nahrungs-
und Kräftig u n g s mittel für die durch Verwundung auf
dem Schlachtfelde der Erschöpfung preisgegebenen Krieger,
einschließlich hierzu gehöriger Herrichtungs- und Erwärmungs-


	Die gegenwärtige Ausstellung schweizerischer Glasgemälde in Zürich

